
2 Thure von Uexküll: ›Der Mensch und die Natur.

Grundzüge einer Naturphilosophie‹ –

1953 und heute

»Konvergenzen beruhen nicht immer auf

Einfluss. Es wird in derWeltmehr gedacht,

als man denkt.«

H. Plessner (1)

1951 haben E. Grassi und Thure von Uexküll 1951 Seminarvorträge zumThema ›Die

Einheit unseres Wirklichkeitsbildes und die Grenzen der Einzelwissenschaften‹ (2)

herausgegeben und kommentiert. 1953 hatThure von Uexküll ein kleines, aber weg-

weisendes Buch mit dem Titel: ›Der Mensch und die Natur. Grundzüge einer Na-

turphilosophie‹ (3) veröffentlicht. ›Grundzüge einer Naturphilosophie‹ ist zweifel-

los ein anspruchsvoller, ein hoch gegriffener Titel. Zu anspruchsvoll, zu hoch ge-

griffen?Wie steht’s um die Einheit unseresWirklichkeitsbildes, um die Einheit von

Natur und Mensch? Brauchen wir eine Naturphilosophie? Reichen die Naturwis-

senschaften nicht aus? Sind Fragen zur Einheit eines Natur- undWeltbildes beant-

wortbare Fragen, lösbare Probleme oder sind sie ein »vergessener Traum« (4)? Was

ist und wozu brauchen wir eine Naturphilosophie (5)? Lohnt es sich, ein 65 Jahre

altes Buch (3) zu Grundzügen einer Naturphilosophie zu lesen?

Ich will versuchen, auf diese Fragen Antworten zu geben. Im methodischen

Vorgehen vergleiche ich zunächst Thure von Uexkülls ›Der Mensch und die Natur‹

(3) mit einem naturphilosophischen »Klassiker« des vorigen Jahrhunderts,mit Hel-

muth Plessners ›Die Stufen des Organischen und derMensch‹ (6). In einem zweiten

Schritt erörtere ich Bücher zeitgenössischer Autoren (M. Tomasello, E. Thompson

und T. Deacon) und kontrastiere ihre Kernaussagen in einem dritten Schritt mit

Thure von Uexkülls ›Grundzügen einer Naturphilosophie‹.

2.1 Was ist Naturphilosophie?

Unter der Naturphilosophie versteht man philosophische Überlegungen zur Natur

im Allgemeinen und zur Natur des Menschen im Speziellen, soweit, so gut. Lo-
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38 Konzepte und Modelle Integrierter Medizin

gisch ist das Spezielle, im vorliegenden Fall der Mensch, im Allgemeinen, hier in

der Natur, enthalten. Dies wird jedoch von denjenigen bestritten, die eine Sonder-

stellung des Menschen in der Natur sehen und einen Auftrag an den Menschen,

sich die Natur untertan zu machen, postulieren (7).

»Naturphilosophie ist keine populäre Darstellung von Ergebnissen der Natur-

wissenschaft« (5). Die heutige Naturphilosophie setzt jedoch voraus, dass eine Er-

kenntnis über die Natur nur mithilfe der Naturwissenschaften gewonnen werden

kann. »Der Blick der Naturphilosophie ist auf den Gegenstand der naturwissen-

schaftlichen Theorien, die Natur, gerichtet. Wissenschaftliche Theorien werden in

der Naturphilosophie in erster Linie unter dem Aspekt dessen betrachtet, was sie

über die Natur aussagen« (5). Die Frage danach, was die Natur ist, ist »in der

Nachbarschaft zu drei anderen philosophischen Disziplinen angesiedelt: Der Wis-

senschaftstheorie, der Ontologie und der Philosophie der Technik«, wobei sie am

ehesten der philosophischen Disziplin der Ontologie, der Lehre vom Sein, zuzu-

ordnen ist (5). Seit Aristoteles und dem Sophisten Antiphon wird mit Natur das

Seiende bezeichnet, das von selbst da ist – im Unterschied zu den Artefakten, die

vom Menschen geschaffen wurden.

Das Problematische an der Naturphilosophie ist, dass der denkendmit der Na-

tur und sich selbst befasste Mensch immer zugleich Subjekt und Objekt ist, dass

alles wissenschaftliche Fragen nach dem Wesen der Natur und des Menschen an

ein vorwissenschaftliches Selbstverständnis von Natur und von Menschen gebun-

den ist und dass die Subjekt-Objekt-Identität von Gegenstand und Beobachter ei-

ne erkenntnistheoretisch unmögliche Situation darstellt, die Lösungen erschwert,

wenn nicht gar scheitern lässt (5,8).

2.2 Naturphilosophische Klassiker

In der geisteswissenschaftlichen Literatur sind Klassiker zeitlos. Goethe, Schiller,

Lessing, Kleist und viele andere zählen mit Recht zu solchen Klassikern, die auch

über 200 Jahre nach ihrem Erscheinen aktuell sind und gelesen werden. In den

Naturwissenschaften ist das in der Regel anders. Innovative wissenschaftliche Er-

kenntnisse, meist in Fachjournalen publiziert, sind abhängig von Kontext, Kon-

troversen und Debatten der Zeit, in der sie entstanden sind. Solche naturwissen-

schaftlichen Arbeiten gelten 50-100 Jahre später oft als wissenschaftlich veraltet

und nicht mehr aktuell und werden allenfalls noch als Meilensteine in der Ge-

schichte der betreffenden Naturwissenschaft gelesen. Anders ist das bei einer Sub-

gruppe von Büchern, die im Grenzgebiet, im Niemandsland zwischen Naturwis-

senschaften und Philosophie angesiedelt sind, wie z.B. Schellings ›Ideen zu einer

Philosophie der Natur‹ aus dem Jahre 1835. Aus dem Grenzgebiet zwischen Na-

turwissenschaft und Philosophie habe ich zwei Bücher des 20. Jahrhunderts her-
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ausgegriffen, die als naturphilosophische »Klassiker« gelten können. Ich will sie

zunächst detaillierter erörtern, um sie anschließend mit Büchern zu vergleichen,

die in den letzten Jahren erschienen sind und die das Potenzial haben, naturphi-

losophische Klassiker zu werden.

2.2.1 Thure von Uexküll, ›Der Mensch und die Natur.

Grundzüge einer Naturphilosophie‹

Warum und wozu habe ich dieses 65 Jahre alte und nur noch antiquarisch erhält-

liche Buch vor Monaten erneut gelesen? Das geschah zum einen aus historischem

Interesse, weil ich wissen wollte, was zu der Zeit, in der ich aufgewachsen bin, ge-

dacht wurde, zum andern aus persönlichem Interesse am Denken Thure von Uex-

külls und seinem ›Denkweg‹ von seinen ersten Publikationen bis zum Alterswerk,

der zusammenmitW.Wesiak verfassten ›Theorie derHumanmedizin‹ (3. Aufl. 1998

(9)) und dem Einleitungs- und Schlusskapitel in der letzten, von ihm selbst noch

mit herausgegebenem Auflage seines Lehrbuchs der psychosomatischen Medizin

(10,11). Da bekanntlich nichts begreifbar ist, außer durch seine Geschichte, folgen

hier ein paar Aspekte zur Geschichte und zum Kontext (12). Thure von Uexküll

(1908-2004) war ein Sohn des berühmten Biologen Jakob von Uexküll (1864-1944),

der mit seiner Umweltlehre und seiner ›Theoretischen Biologie‹ in den Zwanzi-

gerjahren des vergangenen Jahrhunderts eine eigenständige Position im Streit der

Vitalisten und Materialisten vertrat (13-15) und von dessen Denken Thure von Uex-

küll zeitlebens geprägt war (12). Den väterlichen biologischen Funktionskreis (15)

hat er für die Medizin zum Situationskreis modifiziert (9) und zum doppelten Si-

tuationskreis des Arzt-Patienten-Verhältnisses erweitert.

Thure von Uexküll hat sein Buch ›Der Mensch und die Natur. Grundzüge ei-

ner Naturphilosophie‹ (3) in den Nachkriegsjahren des 2. Weltkriegs geschrieben,

bei Erscheinen des Buches (1953) war er 45 Jahre alt. Sein Vater war Jahre zuvor

(1944) gestorben – insofern stellt Thure von Uexkülls Buch eine Auseinanderset-

zung mit dem geistigen Erbe des Vaters dar (»Was Du ererbt von Deinen Vätern,

erwirb es, um es zu besitzen«). Sein internistischer Lehrer an der Charité, Gustav

von Bergmann, hatte 1932 sein Hauptwerk, die ›Funktionelle Pathologie‹ (16), ver-

öffentlicht und der Virchow´schen Zellularpathologie die krankmachende Bedeu-

tung von Funktionskreisen gegenübergestellt. Franz Alexander hatte in seiner ›Psy-

chosomatic Medicine‹ (17) – 1950 erschienen – psychoanalytische Einsichten, z.B.

Stress, Konflikte, Abhängigkeitsverhältnisse als pathogene Faktoren der damali-

gen ›klassischen‹ psychosomatischen Krankheiten wie Hypertonie, koronare Herz-

krankheit, Ulcus duodeni, Asthma bronchiale, Colitis ulcerosa u.a. beschrieben.

Die Freud’sche Psychoanalyse, die Viktor von Weizsäcker schon vor den Kriegs-

jahren in Deutschland für die Innere Medizin nutzen wollte, war in den USA ›en

vogue‹, differenzierte sich in verschiedene Schulen und an verschiedenen univer-
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sitären Zentren. Thure von Uexküll war mit seinem internistischen Lehrer Gustav

von Bergmann von der Charité in Berlin nach München gewechselt, hatte sich dort

1948 über funktionelle Erkrankungen habilitiert und befand sich in einer Umbruch-

situation vor einem längeren Studienaufenthalt in den USA (12).

Thure von Uexküll geht es in seinem Buch ›DerMensch und die Natur –Grund-

züge einer Naturphilosophie‹ (3) darum, die oft nur halb oder gar nicht bewussten

Hintergründe und die Art, wie sich die Naturwissenschaft mit der Natur und die

Medizin mit demMenschen auseinandersetzen, aufzudecken, kritisch zu beleuch-

ten und das Verhältnis vonTheorie und Empirie neu zu klären. Um die Bandbreite

des Inhalts und den roten Faden des Buchs verständlich zu machen, ist in Tabelle

2.1. das Inhaltsverzeichnis aufgelistet. Das Buch ist in einer auch für Nichtbiolo-

gen leicht verständlichen Sprache geschrieben. In den spärlichen Fußnoten wird

auf namhafte physikalische, biologische und philosophische Denker (z.B. W. Hei-

senberg, C.F. vonWeizsäcker, K. Lorenz, J. von Uexküll, L. von Bertalanffy, N.Hart-

mann, A. Gehlen) und einzelne eigene Publikationen verwiesen.

Das Buch schließt mit »Die Tiere leben, wie J. von Uexküll uns gezeigt hat, in

ihren artgemäßenUmwelten.DerMensch abermuss sich seineWelt auf Grund von

Entwürfen aufbauen, die er selber erfindet. Darum hat der Mensch keine Umwelt.

Doch was hat er dann? Hat er Welt? Die einzige Welt, die er besitzt, ist aus seinen

Entwürfen gebaut. Diese Entwürfe sind jedoch, wie wir gesehen haben, nicht etwa

auf Erfahrung gegründet, sondern sie dienen der Erfahrung undwerdenmit jedem

Erfahren von neuem in Frage gestellt; denn ihr letzter Sinn besteht ja darin, sich

ihr eigenes Gelingen oder Versagenwiderfahren zu lassen. Sie bleibenHypothesen,

die in jedem Augenblick durch andere Hypothesen ersetzt werden können. Nur so

ist der Mensch für den Zugriff des Objektiven gerüstet, nur so ist er ›offen‹« (3a).

»Der Mensch ist auch nicht nur das, was er entwirft und erfährt nicht nur seine

Entwürfe. Er ist auch wie die Tiere sensitives Erleben und wie die Pflanzen vege-

tatives Leben, und er ist wie diese angewiesen auf den Bereich des Unbelebten.

Er hat an allen Bereichen der Natur Anteil. Hierin liegt der Grund, weshalb eine

anthropologische Medizin ohne Naturphilosophie undenkbar ist, ebenso wie auf

der anderen Seite eine Naturphilosophie ohne den Menschen und ohne eine An-

thropologie nicht durchgeführt werden kann« (3b). »Für die Medizin, die mit den

verschiedensten Entwürfen der Physik, der Chemie, der Biologie und der Psycho-

logie arbeiten muss, folgt daraus, dass sie ihren Bereich niemals ohne einen philo-

sophischen Begriff des Naturganzen aufbauen kann, in dem sich die heterogenen

Ergebnisse all dieser Einzelfächer ordnen und aufeinander beziehen lassen« (3c).

In diesen Sätzen des 45-jährigenThure von Uexküll kommt paradigmatisch die

ärztliche Grundhaltung zum Ausdruck, die lebenslang handlungsleitend geblieben

ist und in verschiedenen Veröffentlichungen wie z.B. dem ausführlichen Vorwort

zur Ausgabe der Schriften seines Vaters (15), den Kapiteln in seinen Lehrbüchern

der psychosomatischen Medizin fortgeschrieben (10,11) und – zusammen mit W.
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Wesiak – zur ›Theorie der Humanmedizin‹ (9) weiterentwickelt wurde. Seine an

die aristotelische Unterscheidung der ›vier Causae‹ anlehnenden Ausführungen zur

Kausalität und Finalität (3) sind unverändert aktuell, T.W. Deacon geht in seinem

2012 erschienenen Buch ›Incomplete Nature‹ in ähnlicher Weise darauf ein (18).
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Uexkülls ›Der Mensch und die Natur. Grundzüge einer Naturphilosophie‹ (3) geht

von Erkenntnissen der Naturwissenschaft aus, verankert die Medizin in der Biolo-

gie undmacht verständlich,warum er dualistischenKonzepten,wie sie z.B. auch in

der Freud’schen Psychoanalyse zum Ausdruck kommen, zeitlebens kritisch gegen-

überstand. Die ›Einheit unseres Wirklichkeitsbildes‹ (2), ein Uexküll-Grassi’sches

Projekt der gleichen Zeit, hat aktuell in Dreyfus und Taylers Buch ›Die Wiederent-

deckung des Realismus‹ (19) eine Weiterentwicklung erfahren, von der Thure von

Uexküll vermutlich begeistert gewesen wäre. Literarische Klassiker sind zeitlos.

Thure von Uexkülls ›Der Mensch und die Natur – Grundzüge einer Naturphiloso-

phie‹ kann mit Fug und Recht als ein Klassiker der Naturphilosophie bezeichnet

werden.

Thure von Uexküll ist darüber hinaus ein lebendiges Beispiel dafür, dass »Mo-

delle einer lebenden Medizin sich weiterentwickeln, d.h. ›lernende Modelle‹ blei-

ben müssen« (20). Er hat dies in seiner unvergleichlichen Neugier auf Neues le-

benslang praktiziert, hat wichtige Teil-Konzepte wie Piagets Untersuchungen zur

Entwicklung der Intelligenz bei Kindern, seine ›genetische Erkenntnistheorie‹ (21)

ebenso in seine systemtheoretische Sicht des Ganzen integriert wie Antonovskys

›Salutogenese-Konzept‹ (22) oder Umberto Maturanas und Francesco Varelas ›Kon-

zept der Autopoiesis‹ (23,24). Seine 1953 in seinem Buch erstmals detailliert darge-

stellte systemtheoretische Sicht hat von Uexküll im Laufe der Jahre theoriephilo-

sophisch mit der Einbeziehung der Semiotik und der Peirce’schen Philosophie des

Pragmatismus (25-27) untermauert und konzeptionell stringenter gemacht. Sei-

ne Sicht der Emergenz, der Phänomene am Übergang von einem Teilsystem zum

nächst höheren Teilsystem, der Probleme der Systemgrenzen, der Übersetzung von

einem Zeichensystem in ein anderes, dies alles ist zwar lange als hypothetisch,

theoretisch und mit dem zweiten Hauptsatz der Thermodynamik nicht vereinbar

abgetan worden, hat aber in Terence W. Deacons ›Incomplete Nature‹ (18) eine Ak-

tualisierung und naturwissenschaftliche Untermauerung erhalten (s.u.).

2.2.2 Helmuth Plessner, ›Die Stufen des Organischen und der Mensch‹ und

›Die Einheit der Sinne – Grundlinien einer Ästhesiologie des Geistes‹

Helmuth Plessners (1892-1985) breit gefächerte Schriften sind keiner bestimmten

Fachdisziplin zuzuordnen, seine Problemerörterungen sind interdisziplinär, sein

naturphilosophischer Ansatz ist mit soziologischen und philosophischen Aspekten

kombiniert und münden in kulturphilosophischen Überlegungen. Von manchen

Autoren wird sein 1928 erschienenes Buch ›Die Stufen des Organischen und der

Mensch. Einleitung in die philosophische Anthropologie‹ (6) als sein Hauptwerk

angesehen (28), andere halten Plessners Sinneslehre und seine ›Ästhesiologie des

Geistes‹ (29) für sein Hauptwerk (30), vergleichbar mit Ernst Cassirers ›Philoso-

phie der symbolischen Formen‹ (31). Plessner, der Medizin, Zoologie und Philo-
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sophie studiert hat, reduziert den Menschen weder auf einen Gegenstand natur-

wissenschaftlicher Forschung, noch interpretiert er ihn in der Nachfolge von Kant

als transzendentes Subjekt. Er will den Menschen als Lebewesen auf dem Hin-

tergrund des Lebens insgesamt erforschen. In seiner Philosophie des lebendigen

Daseins und seiner natürlichen Horizonte sieht er den Menschen als ›personale Le-

benseinheit‹.

Der Denkansatz der philosophischen Anthropologie, den außer Plessner eine

Reihe anderer Autoren (Scheler, Gehlen, Portmann, Rothacker) weiterentwickelten,

ist dadurch charakterisiert, dass hier die zur Leitwissenschaft aufgestiegene Bio-

logie als Referenzdisziplin eines philosophischen Ansatzes gewählt wurde und der

Versuch unternommen wird, ›Geist‹ im ›Leben‹ aufzubauen und eine Philosophie

der Kultur in einer Anthropologie zu begründen. Der philosophiegeschichtliche

Hintergrund dieses Denkansatzes grenzt sich gleichermaßen von idealistischen

und materialistischen Strömungen der Zeit, von Darwinismus und ›Kulturalis-

mus‹, von Lebensphilosophie und Neukantianismus ab. Für den Idealisten kann

alles Wissen (einschließlich des Wissens vom Menschen) vom denkenden, autono-

men Ich aus entfaltet werden, für den Materialisten oder Naturalisten umgekehrt

von der Natur, von der Physik her. Für den Darwinismus ereignet sich die Unter-

scheidung von Natur und Kultur in der Natur selbst, ist also eine Naturtatsache,

für den Konstruktivismus ist die Unterscheidung von Natur und Kultur dagegen

eine Apriori-Leistung der Kultur (32). Hinsichtlich einerTheorie des Geistes finden

sich die Vertreter der philosophischen Anthropologie in einer Doppelopposition

gegen neukantianische, neopositivistische Theorien einerseits und zu lebensphilo-

sophischenTheorien andererseits. Sie lehnen das Programm des Neukantianismus

und des Wiener Kreises mit der Rückbindung der Philosophie an das Leitmedium

der Wissenschaften ebenso ab wie die in verschiedenen Varianten ausformulier-

ten lebensphilosophischen Vorstellungen (bei Nietzsche die Konzentration auf die

Musik als die dionysische Form des Geistes, bei Bergson die ›Intuition‹, bei Kla-

ges die mythische Denkform der Seele (31a)). Darüber hinaus unterscheiden sich

die Vertreter der philosophischen Anthropologie auch von linguistischen Theori-

en des Geistes im Gefolge von Frege und Wittgenstein. Das Thema Sprache spielt

zwar auch bei ihrer Theorie des Geistes eine zentrale Rolle, sie zeigen aber eben-

so nichtsprachliche Zugänge zu außersprachlichen Phänomenen (Mystik, Musik)

als Möglichkeiten des Geistes auf. Repräsentativ für den Denkansatz der philoso-

phischen Anthropologie soll hier dezidierter auf Plessners Naturphilosophie, auf

seinen Stufenbau des Lebens (siehe Tab. 2.2) und seinen Begriff der ›Exzentrischen

Positionalität‹ (6) als Grundkategorie seiner Anthropologie (28) eingegangenwerden.

Plessner setzt an dem Phänomen an, das durch die auf René Descartes zurück-

gehende ›cartesianische Alternative von Geist und körperlichem Ding‹ nicht verstanden

werden kann, am ›Leben‹. Sein Stufenbau des Lebens ist in Tabelle 2.2 zusammen-

gefasst.
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Die ›Stufen des Organischen und der Mensch‹ skizzieren die Bedingungen der

Möglichkeit, das Geistige in der Natur zu fundieren und von biologischen, prä-

rationalen Gegebenheiten aus, eine Grundlegung der Kultur aufzubauen. Plessner

setzt bei der Subjekt-Objekt-Relation, beimDoppelaspekt in der Erscheinungswei-

se des gewöhnlichen ›Wahrnehmungsdinges‹ an (28a), wobei er die Aufklärung des

Doppelaspekts nicht beim Leib, in der Nähe des Subjektpols, sondern am körper-

lichen Wahrnehmungsding am Objektpol anfängt. Ein Wahrnehmungsding erscheint

dem Wahrnehmenden nur deshalb gegenständlich, weil der eine Aspekt, die phä-

nomenal erlebbare Aura der Eigenschaften des Gegenstands, nur im Bezug auf

einen anderen Aspekt, den real nicht erfahrbaren inneren Substanzkern erscheint.

Im Fortgang seiner Überlegungen bleibt Plessner auf den Objektpol gerichtet und

fragt, was anorganische Körperdinge von belebten Körperdingen unterscheidet. Eine ge-

stalttheoretische Deutung, die lebendige Körper bloß durch die Art der Anordnung

ihrer Teile gegenüber anorganischen Körpern graduell eine verschiedene Gestalt

sein lässt, ist ihm zu unterkomplex, eine ganzheitstheoretische Deutung zu über-

komplex, da sie jenseits der anorganischen Bauelemente vitalistisch einen eigen-

dynamischen Entelechiefaktor für das Lebendige postuliert (28a). Plessner schlägt

eine grenztheoretische Deutung des Organischen vor, die ›Doppelaspektivität‹ wird

selbst zu einer Eigenschaft des lebendigen Körperdings. Durch die ›Grenze‹ als Ei-

genschaft, als realisierte Beziehung zwischen Innen und Außen, wird ein physi-

scher Körper ganzheitlich bzw. organisch und nimmt darin eine typische Gestalt

an. Plessner will den Streit zwischen »dem dualistischen Idealismus einerseits, der

Bewusstsein und Leben strikt trennt, und der monistischen Lebensphilosophie,

die Leben spekulativ als unauflösbar strömende Einheit von Innen und Außen be-

hauptet« von unten her, »im Sachfeld des Lebendigen« selbst entscheiden (28b).

Durch die Charakterisierung des Lebendigen als ›grenzrealisierenden Körper‹ führt

Plessner ein Aufbrechen des Gegenstands ein in eine Korrelationsbeziehung zum
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anderen seiner selbst – eine ideengeschichtlich völlig andere Denkweise als z.B.

die systemtheoretische Sicht von Ganzes-Teile-Beziehungen und System-Umwelt-

Beziehungen.

In einer dritten Begriffsentscheidung expliziert Plessner ›grenzrealisierende Din-

ge‹ als ›positional‹. Positionalität bedeutet ›Gesetzt- oder Gestelltheit des lebendigen Kör-

pers‹. Plessner wendet den subjektivitätsphilosophischen Begriff der Setzung, ein

Schlüsselbegriff des Deutschen Idealismus, in eine naturphilosophische Umkeh-

rung, ›Gesetztheit‹. Positionalität als Gesetztheit des lebendigen Körpers meint, dass

ein Körperding, in sich zur Behauptung hingesetzt, zur Behauptung ausgesetzt ist.

Mit Positionalität führt Plessner vor dem setzenden ›Ich‹ des Idealismus ein eigen-

dynamisches ›Es‹ ein, das sich grenzrealisierend in Bezug auf anderes hält, oh-

ne ontotheologisch einen setzenden ›Er‹ als vorgängigen Schöpfer zu postulieren

(28c).

Als möglichkeitslogisches Steigerungspotenzial der Positionalität differenziert

Plessner die Positionalität in eine ›zentrische Positionalität‹ der Tiere und eine ›ex-

zentrische Positionalität‹ des Menschen. In der zentrischen Positionalität des Tieres ist

selbstreferenziell im lebenden Organismus eine Innenzone eingeräumt, in der der

ganze Körper noch einmal repräsentiert ist.

Zentrische Positionalität impliziert Spontanität, Aktionsbereitschaft und Fronta-

lität, Gegenübergestelltheit zu einer dinglich gegliederten Umwelt. Exzentrische Posi-

tionalität ist das Stehen des ›Ich‹ im ›Es‹ (28d). »So ist das Leben des Menschen, oh-

ne die Zentrierung durchbrechen zu können, zugleich aus ihr heraus exzentrisch.

Exzentrizität ist die für denMenschen charakteristische Form seiner frontalen Ge-

stelltheit gegen das Umfeld« (28d).

Plessner auf sein Buch ›Die Stufen des Organischen und der Mensch‹ (6) zu

reduzieren, wird der Breite und Vielfalt seines Werkes nicht gerecht. H.U. Lessing

hält Plessners 1923 entstandenes Werk ›Die Einheit der Sinne‹ für ein gleich wich-

tiges Werk und sieht darin die Rehabilitierung der Naturphilosophie durch einen

hermeneutischen Ansatz (30). In der ›fortschreitenden Destruktion der Erschei-

nungswelt‹ (29a), zwischen Entzauberung der Natur durch die Naturwissenschaft

und neukantianischer Philosophie, die sich auf die theoretische Rechtfertigung der

wissenschaftlichen Erkenntnis zurückzieht,modifiziert Plessner die Frage, warum

das natürliche Bewusstsein dem Gesehenen und Gehörten vertraut, d.h. die Frage

nach der Legitimität der erscheinenden Welt, und transformiert sie in die Frage,

warum es eine ›Sehweise‹ und eine ›Hörweise‹ gibt, also in die Frage nach demGrund

für die Verschiedenheit der Sinne. Um den ›Sinn der Sinne‹ zu verstehen, arbeitet

Plessner die Verschiedenheit von Seh- und Hörweise in ihrer ganzen Schärfe aus.

Die Sinne wirken auf zwei Ebenen, derjenigen des Geistes, der etwas vergegenwär-

tigt, und auf derjenigen des Leibes, der sich zu etwas verhält. In weitergehender

Differenzierung wird das Sinnverstehen auf drei Ebenen, die der Anschauung, der

Auffassung und der (Körper-)Haltung entfaltet: dem anschauenden Bewusstsein
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ist ein Phänomen gegeben, das auffassende Bewusstsein versteht das Gegebene

in bestimmter Weise, der Leib als Inbegriff sinnbezogener Haltungen verhält sich

charakteristisch zum angeschauten bzw. verstandenem Phänomen:

• in der Möglichkeit des Ausdrucks,

• in derMöglichkeit der Zeichengebung als Hinweis auf sich abhebenden Sinn oder

• in der Möglichkeit des Handelns, der Ausrichtung des Körpers auf ein vorweg-

genommenes Ziel (29b).

Der ästhesiologische Modus des Sehens ist die Distanz, etwas Gesehenes gewinnt

im und durch den Seh-Akt einen ersten Objektcharakter gegenüber dem Sehsub-

jekt. »In Geometrie undmathematischer Naturwissenschaft, die entlang des Auge-

Hand-Feldes operieren, schöpft der Geist diesen ästhesiologischen Modus des Se-

hens aus«. Der ästhesiologischeModus des Hörens ist Resonanz, »Atmosphärisches,

das durch schwebende, rhythmische Töne im Umraum um den Hörenden sich bil-

det, dringt in den Hörenden ein, nimmt ihn leiblich mit; das Hören reiner Tonfol-

gen stiftet einen reinen Echoraum für das Sein im vernehmenden Subjekt« (31b).

Als Übergangs- oder Zwischenphänomen zwischen derHör- und Sehmodalität ent-

wickelt Plessner die Sprache. »Sprache ist weder reiner Ton noch rein Gesehenes,

aber zugleich sowohl der Verlautung (also dem Modus des Hörens) verbunden wie

dem Gesehenen [bei Verschriftlichung (Einfügung O. Leiß)] verpflichtet. Insofern

liegt sie als Sinngebungsverfahren zwischen der Musik und der Geometrie als eine

eigene Sinngebungsweise« (31c). Plessner unterscheidet drei ›Arten des Verstehens‹,

entlang derer der Geist ›etwas als etwas‹ versteht. Im Medium ›thematische Prägnanz‹

ist der auffassende Leib durch das reine Thema, den Sinn erfüllt (z.B. bei Musik).

Im Medium ›syntagmatische Präzisierbarkeit‹ beruht das Verstehen auf Bedeutun-

gen, die etwas meinen, und Symbolen, die stellvertretend für die gemeinten Sa-

chen stehen (z.B. in der Sprache). Sinnverstehen im Medium ›schematische Darstel-

lung‹beinhaltet eine konstruktive Festlegung des Gegenstandes, den die Bedeutung

meint, bzw. der Relationen, die die Sprache beschreibt, und schafft Eindeutigkeit

des Sinns, beispielsweise durch Weglassen von Unwichtigem (z.B. in der Geome-

trie) (31d). Nur unter der Voraussetzung der drei unterschiedlichen Sinneskreise

Auge, Ohr und Sprache und durch die Bahnungen ihrer Modi kann sich der end-

liche Körper vergeistigen, in den Schmeck-, Riech- und Fühlweisen mit ihren an

der äußeren und innern Oberfläche des Leibes auftauchenden Sinnenqualitäten ist

der Körper dem geistigen Erleben pur gegeben.

Das System der verschiedenen Sinnesmodalitäten bildet für Plessner die Naht-

stelle zwischen Subjekt und Objekt der Wahrnehmung. Die Einheit der Sinne in

ihrer Differenz ermöglicht und sichert den Aufbau der Person und präzisiert zu-

gleich den Gegenstand, das Objekt, und rettet und legitimiert so die Phänomene

für die Alltagswelt (34). Lessing und Fischer betonen, dass die Plessner’schenWerke
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die ›Einheit der Sinne‹ und die ›Stufen des Organischen‹mit der Erschließung des an-

organischen Seins (Töne und Farben) und der Erschließung des organischen Seins

(Merkmale des Lebens) im Projekt einer umfassenden Naturphilosophie konver-

gieren, einer hermeneutischen Philosophie der Wirklichkeit (30,34).

2.2.3 Michael Tomasello – Vergleichende Erforschung des Verhaltens und

der Kognition von Schimpansenjungen und Menschenkindern

Der amerikanische Entwicklungspsychologe und Kognitionsforscher Michael

Tomasello ist seit 1998 (neben Christophe Boesch) Kodirektor des Max Planck-

Instituts für Evolutionäre Anthropologie und (neben Josep Call) Kodirektor des in

den Leipziger Zoo integrierten WolfgangKöhler-Primaten-Zentrums in Leipzig.

Seine englischsprachigen Bücher ›First verbs: A case study in early grammatical

development‹ (1992) (35), ›The Cultural Origins of Human Cognition‹ (1999) (36),

›Origins of Human Communication‹ (2008) (37), ›How we cooperate‹ (2009) (38)

und ›A Natural History of Human Thinking‹ (2014) (39) sind größtenteils auch ins

Deutsche übersetzt worden (36-40) und haben auch hierzulande große Beachtung

gefunden.

Während JürgenHabermas Tomasellos Arbeiten in den Kontext der Hegelschen

Lehre des objektiven Geistes einordnet (41), betonen andere den (Tomasello näher-

liegenden) Kontext des amerikanischen Pragmatismus (42). Joachim Fischer stellt

klar, dass zwar viele Tomasellos Forschungen als eine Innovation, als neues Pa-

radigma ansehen, dass sie im Lichte der philosophischen Anthropologie jedoch

kein neues Paradigma, sondern die Erneuerung gerade dieses Paradigmas und der

Denkrichtung der philosophischen Anthropologie darstellen (43).

Wie der philosophischen Anthropologie, geht es auch Tomasello um eine na-

turgeschichtlich situierte Sonderstellung des Menschen, er will die Verschränkung

von Natur und Kultur im menschlichen Lebewesen aufweisen – »eine Sonderge-

stelltheit in der Natur, die ihn auf Kultur verweist, ohne dass er aus der Natur

aussteigt« (43a). Tomasellos Arbeiten stehen in Kontrast zu evolutionsbiologisch

naturalistisch orientierten Primatenforschern, die in Werkzeuggebrauch und

Kommunikationslauten (mit Ausdruck- und Appellfunktion) nur eine graduel-

le, aber keine gravierende Differenz zwischen Menschenaffen und Menschen

erkennen wollen und die an Darwins unhintergehbarem Kontinuum zwischen

tierischer und menschlicher Evolution festhalten. Tomasellos Herangehensweise

ist eine andere, sein Vorgehen beruht – wie er selbst sagt – auf »naturalisti-

schen (aber nicht reduktionistischen) Untersuchungen« (43b). Sein Verfahren

ist »der kontrastive Tier-Mensch-Vergleich mit dem Ziel, die Sonderstellung des

Menschen herauszuarbeiten« (43b), sein Fokus die Ontogenese. Während Port-

mann beim zoologischen Vergleich der ontogenetischen Entwicklung von Tieren

und Menschenkindern Besonderheiten wie das ›extrauterine Frühjahr‹ und den
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Status des ›sekundären Nesthockers‹ herausgearbeitet hat, beobachtet Tomasello

als experimenteller Psychologe in soziologischen Versuchsanordnungen, wie

sich Schimpansenjunge und menschliche Kleinkinder in ihrer Ontogenese in

kooperativen und kompetitiven Sozialsituationen und -interaktionen verhalten.

Aus seinen experimentell festgestellten Tier-Mensch-Unterschieden entwickelt er

Thesen zur Sonderstellung des Menschen und zu den Anfängen der Kultur (36-39).

»Der entscheidende Fund aus seinemVergleich der Ontogenesen ist die körper-

liche ›Zeigegeste‹ vor aller Sprache: Menschen sind die Primaten, die von Natur aus

ihresgleichen etwas zeigen und damit einen gemeinsamen Aufmerksamkeitsrah-

men herstellen« (43c). »Am Anfang der Menschwerdung steht bei Tomasello nicht

Vernunft (Rationalität) oder Sprache, sondern ein verändertes Verhältnis zum ei-

genen Körper im Verhalten, zur Extremität des Armes, der Hand, des Fingers, der

in eine hinweisende Richtung gestreckt wird: Es wird auf äußere Gegenstände ge-

zeigt, Dinge werden hochgehoben, um sie anderen zu zeigen, Andere werden an

Orte geführt, um dort bestimmte Dinge zu bekommen, anderenMenschen werden

Dinge durch Vorzeigen angeboten« (43c). Folgen der folgenreichen Zeigegeste sind

zum einen die Einbeziehung einer Sachdimension in die Sozialdimension, zum

andern die über geteilte Intentionalität (»shared intentionality«), die über das Ab-

sichtenlesen und Absichtenverstehen anderer möglich gewordenen gemeinsamen Ko-

operationen (38). Eingebettet in eine naturgeschichtlich besondere, als Zeigegeste

auf Sachen körperlich verankerte und in geteilter Intention gruppendynamisch ko-

operativ fundierte Gesamtkonstellation des Menschen lässt Tomasello die Anfänge

der Sprachentwicklung auftauchen, nicht als Lautgeste wie bei Mead, sondern als

optisch-taktiles Zeigen auf Orte oderMitmenschen. In dermethodologischen Ord-

nung »erst zeigen, dann sprechen« ermöglichen die (später entstandenen) Lautges-

ten eine Inkorporation der Zeigegeste des ausgestreckten Arms und Zeigefingers,

befreien dadurch die Hände für Handgriffe undManipulationen, entlasten die Au-

gen von differenzierendem Suchen und ermöglichen gezieltes Handeln (36-39).

Im Vergleich von Tomasello mit Plessner betont Fischer (43), dass Plessner mit

dem Begriff ›exzentrische Positionalität‹ den Bruch in der Naturgeschichte markiert,

der den Menschen als das Lebewesen auftreten lässt, das die zentrische Positio-

nalität überwindet und das Kultur ermöglicht. Die Kultur ist gleichzeitig das neue

Charakteristikum des Menschen. Auch ohne den Begriff expressis verbis zu ver-

wenden, definiert Tomasello denMenschen indirekt über ›Exzentrisches‹: zum einen

als neues Lebewesen in der Naturgeschichte, das von seiner Position aus wegzeigen

und auf etwas außerhalb seiner selbst hinzeigen kann, zum andern als Lebewesen,

das sich virtuell in das Zentrum des Anderen gegenüber oder neben sich selbst

versetzen kann und vom Zentrum des Anderen aus die gemeinsamen Sachen, aber

auch sich selbst sehen kann. Die Zeigegeste erweitert das menschliche Handlungs-

feld um die Sach-Dimension, die gemeinsame Kooperation um die Wir-Dimension.

»Das eigentliche Zentrum zwischen exzentrisch positionierten Lebewesen verla-
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gert sich an einen dritten Ort, von dem her sich diese Lebewesen verstehen, ausle-

gen und steuern: Hegel nennt das den objektiven Geist, Plessner die Mitwelt (sha-

red world), Gehlen die Institution, Tomasello nennt es die shared intentionality:

Die Zeigegeste dreht sich gleichsam um: die Institution der gemeinsamen Wir-

Intentionalität zeigt vom dritten Ort der Kultur her auf jeden von uns menschli-

chen Lebewesen, fordert ihn zur Kooperation auf, weist ihn zurecht, teilt ihn ein,

ermutigt ihn« (43d). »Parallel zumDurchbruch zur Sachlichkeit der Außenwelt und

parallel zur Intentionalität des Anderen, zur Alterität der Mitwelt, ereignet sich […]

immenschlichen Lebewesen auch der Durchbruch zu einem eigenen Selbstverhält-

nis – zur Abgründigkeit und Unergründlichkeit einer Innenwelt« (43e). Anthropo-

logisch sind Außenwelt, Innenwelt und Mitwelt gleichursprünglich. Tomasello zeigt

mit seiner Zeigegeste die Verschränkung von Außenwelt und Mitwelt, von Objekt-

kognition und Sozialkognition, dieGleichursprünglichkeit von Intersubjektivität und

Objektivität.

2.2.4 Evan Thompson ›Mind in Life. Biology, Phenomenology,

and the Sciences of Mind‹

Evan Thompson ist Professor für Philosophie an der Universität von Toronto und

veröffentlichte bereits 1991 zusammen mit Francisco Varela, einem chilenischen

Forscher, der mit Humberto Maturana über die Autopoiesie lebender Systeme ge-

forscht hatte (23,24), und E. Rosch das Buch ›Embodied Mind – Cognitive Sciences

and Human Experience‹ (45).

Thompsons Thema ist die tiefe Kontinuität von Leben und Geist. Die selbstor-

ganisierenden Eigenschaften des Geistigen sind reichere und komplexere Versio-

nen der selbstorganisierenden Eigenschaften des Lebendigen. Geistiges Leben ist

leibliches Leben und beide sind fest in der Natur verankert. Das Buch ›Mind in

Life. Biology, Phenomenology, and the Sciences of Mind‹ (44) ist in drei Teile ge-

gliedert. In Teil 1 ›The Enactive Approach‹ wird in Kapitel 1 ›Cognitive Science and

Human Experience‹ die zentrale Idee der Verkörperung, die er 1991 zusammenmit

E. Rosch und Francisco Varela in ›Embodied Mind‹ (45) dargestellt hatte, nach dem

Tod Varelas im Jahr 2004 wieder aufgegriffen und weiter ausgearbeitet. Das Be-

wusstsein, das ›Phänomen des Dazwischen‹, ist weder Subjekt noch Objekt. Bewusst-

sein ist kenntnisreiches Know-how in leiblichen Aktionen und Situationen. In der

philosophischen Frage, wie das Bewusstsein aus der Welt und der Natur entsteht

(Naturalismus) oder wie die Welt aus dem Bewusstsein konstituiert wird (Idealis-

mus), sucht Thompson – ausgehend von Edmund Husserl und Maurice Merleau-

Ponty – einen dritten Weg: Man muss beim ›In-Sein‹ (in der Welt sein, in Aktion

sein) beginnen. Primär, unvoreingenommen durch wissenschaftliche Vormeinun-

gen, ›phänomenal‹ erfahre ich weder zuerst dieWelt und dannmich selbst noch um-

gekehrt zuerst mich selbst und dann die Welt, sondern in der Erfahrung ist beides
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zugleich in unauflösbarer Verbindung gegeben. In der phänomenologischen Re-

duktion tritt das in die Welt eingebundene leibliche Ich aus dem Zentrum seines

(Handlungs-) Raums heraus und nimmt – in Plessners Worten – eine exzentrische

Position (6) ein, aus der heraus es sich selbst und seine Welt betrachtet, und kann

so (selbstreflektiv) seine eigene Wahrnehmung wahrnehmen und Aussagen über

Phänomene machen, wie sie ihm erscheinen, unabhängig von der offengelassenen

Frage, ob sie real sind oder nicht. Thompson geht auf die Modi der Einbettung des

Ich in die Lebenswelt ein, greift systemtheoretische Betrachtungen über geschlos-

sene und offene Systeme, über heteronome und autonome Systeme, über nach Plan

hergestellte Maschinen und autopoietisch lebende Organismen auf, um festzustel-

len »This idea of a sensimotor world – a body-oriented world of perception and

action – is none other than von Uexküll’s original notion of an Umwelt. An Umwelt

is an animal’s environment in the sense of its lived, phenomenal world« (44a). Die

Einheit von tierischem Organismus und Umwelt gründet in zirkulärer Kausalität

(13,14).

Im zweiten Teil ›Life inMind‹ beschreibtThompson die Autopoiesie als Organi-

sation des Lebendigen, die mindestens drei Kriterien erfüllen muss, eine semiper-

meable Grenze, ein Netzwerk von Reaktionen und Interdependenz, und erläutert,

warum Mizellen, Mitochondrien oder Viren diese Mindestanforderungen an au-

topoetische Systeme nicht erfüllen. Thompson geht ausführlich auf Kants Unter-

scheidung zwischenmechanischen und teleologischen Prinzipien ein und auf seine

Auffassung, dass Organismen eine intrinsische Zweckhaftigkeit, d.h. ihren Zweck

in sich selbst haben. Er sieht in Kants Überlegungen zu Ganzheit und Teilen, sei-

ner Erkenntnis, dass in der Organisation des Ganzen neue Eigenschaften auftreten

(›emergieren‹), die nicht auf Eigenschaften der Teile zurückgeführt oder reduziert

werden können und in Kants Unterscheidung zwischen konstitutiven und regula-

tiven Konzepten eine antizipierte rudimentäre Systemtheorie. Varelas und Matu-

ranas Konzept der Autopoiesie (23) setzt keine intrinsische Zweckhaftigkeit voraus,

sondern präferiert naturalistische Erklärungen. In einer späteren Arbeit kommen

Weber und Varela (46) zu dem Schluss, dass die Zweckhaftigkeit von Organismen

auf Identität und Sinn-Stiftung beruht. Eine Umwelt im Sinne von Jakob von Uex-

küll (13-15) hat Bedeutung und Wert. Intensionalität taucht in der Natur erstmals

als Autopoiesie und Sinn-Stiftung auf. Ein Proto-Selbst, Vorstufen des menschlichen

Selbst, vermuten die Neurowissenschaftler Damasio (47) und Panksepp (48) schon

bei Tieren, und Bewusstsein könnte im Sinne einer E-motion, einer Art primitiven

Selbstbewusstseins oder beseelten Körpers, entstanden sein.

Thompson kritisiert den Genzentrismus derMolekularbiologie als reduktionis-

tisch und plädiert für eine Systemtheorie der Entwicklung, eine Ko-Determination

von Organismus und Umwelt und eine Synthese aus Evolution und biologischer

Entwicklung (development), eine übergreifende ›Evo-devo-Theorie‹. Aufgrund seiner

biografischen Nähe zur Theologie war Darwin in der Frage unentschieden, ob hö-
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here Lebewesen durch Zufall und Notwendigkeit entstanden sind oder Produkt

eines intelligenten Designers (Gott) sind. Dawkins (49) und Dennett (50) unter-

streichen die grundlegende Ähnlichkeit zwischen entworfenen und nach einem

Plan hergestellten Geräten oder Artefakten und Organismen. ImVersuch, den Dar-

winismus zu einer Art materieller Ersatzreligion umzudeuten, unterschlagen sie

jedoch, dass sie keine naturalistischen, nicht teleologischen Erklärungen für die

natürliche Selektion anbieten können. Der von Thompson vertretenen enaktiven

Sichtweise zufolge ist die natürliche Selektion eine emergente Konsequenz der Au-

topoiesie, nicht ihre Ursache.

Der dritte Teil des Buchs, ›Consciousness in Life‹, ist dem ›explanatory gap‹, der

Erklärungslücke, zwischen physikalischen Strukturen und Funktionen einerseits

und dem Bewusstsein andererseits gewidmet. Thompson versucht zu erklären,

wie bewusste Erfahrungen physikalische Prozesse sein können. Die Erklärungs-

lücke als ontologisches Faktum zu akzeptieren, mündet in den Dualismus. Die Lü-

cke durch Reduktion auf eine der beiden Alternativen zu schließen, führt entweder

zumMaterialismus oder zum Idealismus.Die Erklärungslücke zu überbrücken, er-

fordert, das cartesianische dualistische Vokabular hinter sich zu lassen und etwas

Drittes, ein spekulatives ›extra ingredient‹ einzuführen: der lebendige Leib ist die Art

und Weise, wie wir ›leiben und leben‹.Wir sind keine gefühllosen Zombies und kei-

ne Gehirne im Tank. Sensorischer Input und motorischer Output verursachen kei-

ne Erfahrungen in uns, die dann ihrerseits ein bestimmtes Verhalten verursachen.

›Skillful activity‹ (bestehend aus sensorischer Stimulation und Verhalten) »is the ex-

perience« (44b). Das dynamische Zusammenspiel von Passivität und Aktivität, Af-

fektivität und Rezeptivität bringt die operative Intentionalität zum Ausdruck, die

dem objektbezogenen Bewusstsein zugrunde liegt. Unsere perzeptuelle Erfahrung

ist auf die Welt gerichtet, nicht auf unser Gehirn. ›Phänomenal‹ sind uns im Wahr-

nehmungsakt die perzeptuellen Einschränkungen (Begrenzheit des Gesichtsfelds,

Nichtbemerken des blinden Flecks, Erfordernis von Augenbewegungen…) nicht be-

wusst, sondern nur Eigenschaften des wahrgenommenen Objekts. Die Erfahrung

hat keine Subjekt-Objekt-Struktur, sondern ist ›immersed skillful action‹.

Die Neurophänomenologie will Daten aus der Ersten-Person-Perspektive mit

Daten aus der Dritten-Person-Perspektive (inkl. Daten aus bildgebenden Verfahren

zur Objektivierung der Hirnaktivität) zusammenbringen und will durch dreifache,

d.h. phänomenologische, biologische und dynamische Analysen ein reduktionisti-

sches Vorgehen vermeiden.

2.2.5 Terence Deacon ›Incomplete Nature –

How Mind Emerged from Matter‹

Terrence W. Deacon ist Professor für biologische Anthropologie und Neurowissen-

schaften an der Universität von Kalifornien in Berkeley und veröffentlichte 1999 ein
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von Thure von Uexküll oft zitiertes Buch ›The symbolic species – Co-evolution of

language and brain‹ (51). Für alle Naturphilosophie-Interessierten ist Deacons Buch

›Incomplete Nature – How Mind Emerged from Matter‹ (18) ein ›Muss‹, auch wenn

es ausgesprochen mühsam ist, die z.T. weit ausholenden und kompakt geschriebe-

nen Kapitel durchzuarbeiten. Wie ein Blick auf das Inhaltsverzeichnis (Tabelle 2.3)

erkennen lässt, dominieren bei Deacons evolutionsgeschichtlichen Überlegungen

vom Einfachen zum Komplexen abstrakte, teils thermodynamische, teils moleku-

larbiologische, teils wissenschaftstheoretische Begriffe.

Ausgehend von der Entdeckung und Bedeutung der Null in der Mathematik

wird in logisch aufeinander abgestimmten 17 Kapiteln Schritt für Schritt erläutert,

wie etwas Fehlendes Potenzialitäten eröffnet und wie zunehmende Einschränkun-

gen und enger werdende Rahmenbedingungen (dem zweiten Hauptsatz der Ther-

modynamik zum Trotz) Ordnung aus Unordnung schaffen sowie Selbstorganisati-

on und komplexe biologische Systeme ermöglichen. Verschwommene und schwer

definierbare Begriffe wie Emergenz, Zweckdynamik, Autogenese, Arbeit, Information,

Bedeutung, Evolution, Selbst, Gefühl und Bewusstsein werden in eigenen Kapiteln (un-

ter Verzicht auf mathematische Formeln oder zu theoretischer Darstellung) als na-

türliche Prozesse dargestellt. Was andere Theorien zu leugnen versuchen, ist für

Deacon nicht zu bezweifelnder Ausgangspunkt: Mentale Objekte haben zwar kei-

ne materiellen oder energetischen Eigenschaften, sind jedoch dennoch gänzlich

Produkte physikalischer Prozesse und besitzen eine in der Natur bis dahin nicht

vorgekommene Art von kausaler Kraft, die anders ist als die Kräfte, die Physik und

Chemie bisher beschrieben haben. Deacon behauptet, dass die intrinsische Unvoll-

kommenheit dieser semiotischen und teleologischen Phänomene die Quelle ihres

Einflusses auf physikalische Prozesse ist. Auf über 550 Seiten werden – entgegen-

gesetzt zu Darwinmit seiner Top-down-Theorie der Evolution und Darstellung des

Geistigen als Endprodukt dieser Evolution – ›buttom-up‹ die der Evolution zugrun-

de liegenden Kräfte und theoretischen Möglichkeiten dargestellt. Diese Kräfte ha-

ben in Jahrmillionen von Chaos, Zufällen und Notwendigkeiten, in tausendfachen

Whitehead’schen Prozessen das Unwahrscheinliche möglich gemacht, Nichtmate-

rielles aus Materiellem entstehen lassen und Selbst, Gefühl und Bewusstsein er-

möglicht. In Deacons Naturphilosophie ist der zweite Hauptsatz der Thermody-

namik in der Biologie nicht durch irgendwelche Maxwell’schen Dämonen außer

Kraft gesetzt, die Natur macht keine unverständlichen Sprünge und für dualisti-

sche Konzeptionen ist kein Platz.Deaconwiderlegt Spötter, die behaupten, teleolo-

gisches Denken sei eineMätresse, ohne die kein Biologe auskomme,mit der er sich

jedoch schäme, auf der Straße gesehen zuwerden.Das aristotelische Konzept einer

›causa formalis‹wird bei Deacon zur treibenden Kraft vonHomeodynamik,Morpho-

dynamik und Teleodynamik und diese zu ›emergent causal powers‹. Zentrale Anliegen

von Deacon sind die Einheit der Natur und die Eingliederung des Menschen in die

Natur – zwei Aspekte, die auch Thure von Uexküll lebenslang am Herzen lagen.
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2.3 Zwischen gestern und heute, zwischen naturphilosophischen
Klassikern und solchen, die es werden könnten –
Versuch eines Resümees

Die Frage nach der Einheit der Natur, 1997 von Meyer-Abich als ›vergessener Traum‹

bezeichnet (4), ist nicht unzeitgemäß oder gar veraltet. Sie hat in den letzten Jahren

eine ungeahnte Renaissance erlebt, ist virulent und aktuell wie vor 100 Jahren.

2.3.1 Jakob von Uexkülls Umweltlehre –

Bezugspunkt von Thure von Uexküll und Helmuth Plessner

Thure von Uexkülls Buch ›DerMensch und die Natur. Grundzüge einer Naturphilo-

sophie‹ (3) stellt eine Auseinandersetzung mit der väterlichen Sicht von Natur und

eine Übertragung dieser Sicht auf die Medizin dar. Den väterlichen Funktionskreis

entwickelte Thure von Uexküll für die Medizin zu einem Situationskreis weiter

und die artspezifischen tierischen ›Umwelten‹ zu von Menschen subjektiv konstru-

ierten ›individuellen Wirklichkeiten‹ (9-11). Auch Helmuth Plessner bezieht sich auf

Jakob von Uexkülls Umweltlehre. Sie stellt für Plessner einen dritten Weg dar, zwi-

schen Materialismus bzw. Naturalismus einerseits und Idealismus andererseits,

zwischen Neukantianismus und logischem Empirismus einerseits und zwischen

Lebensphilosophie à la Nietzsche und Bergson andererseits. Jakob von Uexküll ent-

faltet in der ›Theoretischen Biologie‹ Überlegungen zu Raum und Zeit, zu Inhalts-

und Ordnungsqualitäten, zu Sinnesorganen und Reizschwellen, Ausführungen zu

Merkrezeptoren und -netzen und zu Wirkrezeptoren und -netzen und bündelt

das Zusammenwirken von Merkorganen und Wirkorganen im Funktionskreis (13).

Plessner geht ähnlich von den Sinnen aus, differenziert eine Ästhesiologie des Ge-

sichts und eine Ästhesiologie des Gehörs, spricht von der Differenz der Sinne, vom

System der Sinneskreise und fragt nach dem Sinn der Sinne in der Wahrnehmung

der Phänomene der Alltagswelt (29). Sowohl J. von Uexküll als auch Plessner ge-

hen vom Leben und der Lebenswelt aus und suchen nicht-reduktionistisch nach

Anfängen des Geistigen im Lebendigen.

WährendThure von Uexküll in Fortschreibung der Gedankenwelt seines Vaters

die Ganzes-Teile-Beziehungen und die Organismus-Umwelt-Beziehungen in sei-

ner ›Einheit der Natur‹ fortschreibt (3), führt Plessner durch Charakterisierung des

Lebendigen als ›grenzrealisierenden Körper‹ ein Aufbrechen des Gegenstands ein, des

Objekts in eine Korrelationsbeziehung zum Anderen seiner selbst (6) – eine ideen-

geschichtlich völlig andere Denkweise als die systemtheoretische Sicht Thure von

Uexkülls.

Plessners Unterscheidung von drei ›Arten des Verstehens‹, entlang derer der Geist

›etwas als etwas‹ versteht, lassen an C.S. Peirces Unterscheidung in Firstness, Second-

ness undThirdness (25-27) denken. Diese Aspekte hatThure von Uexküll in seine sys-
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temtheoretisch untermauerte Integrierte Medizin übernommen. Das Plessner’sche

Medium ›thematische Prägnanz‹, in dem der auffassende Leib durch das reine The-

ma, den Sinn, erfüllt und ergriffen ist, entspricht der Peirce’schen Firstness, dem

rein qualitativen Erleben. Das Plessner’sche Medium ›syntagmatische Präzisierbar-

keit‹, das Verstehen auf Bedeutungen, die etwas meinen, und Symbole, die stellver-

tretend für die gemeinten Sachen stehen, entspricht der Peirce’schen Secondnessmit

den Indizes, die auf etwas verweisen. Plessners Sinnverstehen im Medium ›sche-

matische Darstellung‹ entspricht der Peirce’schenThirdness.

2.3.2 Phänomenologie und Embodiment – Bezugspunkte von H. Plessner

und E. Thompson

Plessner hat Husserl gekannt und seine phänomenologische Herangehensweise

übernommen. AuchThompson ist Phänomenologe.Während bei Plessner Charak-

teristika des Lebens Ausgangspunkt des Denkens bilden (6,29), beginnt Thompson

beim Phänomen des ›In-Seins‹ (in der Welt sein, in Aktion sein) (44). Er betont,

dass man, unvoreingenommen durch wissenschaftliche Vormeinungen, ›phänome-

nal‹weder zuerst die Welt und dann sich selbst noch umgekehrt zuerst sich selbst

und dann die Welt erfährt, sondern in der Erfahrung stets beides zugleich in un-

auflösbarer Verbindung gegeben ist.

Bei Plessner mündet das Zusammenspiel der Sinne, die Konkordanz von An-

schauung, Auffassung undHaltung (29c) in der Handlung, beiThompson ist Erfah-

rung ›skillful activity‹, bestehend aus sensorischer Stimulation und Verhalten (44b).

2.3.3 Plessner und Tomasello – Sprachentwicklung zwischen

Sinnesphysiologie und Zeigegeste

Plessner sieht Entwicklung und Funktion der Sprache imSpannungsfeld der Sinne,

speziell des Sehens und Hörens. In der ›Conditio humana‹ (52) hat er die Sprache

als »Überhöhung des Auge-Hand-Feldes« bezeichnet als »gleichsam virtuelles Or-

gan, in dem im Medium des Lautes der spezifisch menschliche Sachkontakt im

Sehen und Tasten auf Dauer gestellt und transportierbar wird« (43f), transportier-

bar in Begriffen und Sprach-Bildern. Bei Tomasello verwandelt sich die körperlich

verankerte Zeigegeste in sprachliche Zeigeausdrücke, die mit speziellen Ausdrü-

cken (hier, dort) auf den Ort und mit speziellen Namen auf Personen verweisen. In

der Vokalgeste wird die Zeigegeste des ausgestreckten Arms und des ausgestreck-

ten Zeigefingers in ein neues akustisch-motorisches Ausdrucksverhalten des Men-

schen inkorporiert. Die dadurch freiwerdende Hand steht zumWerkzeuggebrauch

und zu handwerklichen Konstruktionen zur Verfügung.Die sich aus der Zeigegeste

entwickelnde Sprache fügt der Einheit von Organismus und Umwelt die Sachdi-

mension und Sozialdimension hinzu. Tomasello spricht von ›triadischer Interaktion‹
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(43f), einer Dreiecksbeziehung, in der ein Subjekt dem anderen Subjekt ein Ob-

jekt zeigt. »Ein ›Ich‹ (ego) lässt sich von einem ›Du‹ (alter ego) die Aufmerksamkeit

steuern, indem dieses nicht etwa auf sich selbst, sondern auf ein ›Es‹, eine Sache

in der Außenwelt zeigt« (43g). Dies ermöglicht die ›Wir-Intentionalität‹, die gemein-

same Kooperation (36-39).

Tomasellos Zeigegesten und die Verschränkung von Außenwelt und Mitwelt,

von Objektkognition und Sozialkognition, die Gleichursprünglichkeit von Intersubjektivi-

tät und Objektivität haben nicht nur eine wichtige naturgeschichtliche Rolle bei der

menschlichen Sprachentstehung gespielt, sondern auch bei der Herauslösung von

Objekten aus dem Sehfeld. Auch in der jüngsten Vergangenheit und heute noch

spielen moderne Varianten der Zeigegeste (z.B. Atlanten mit idealtypischen Ab-

bildungen biologischer Arten) eine Rolle im Aufzeigen und in der Charakterisie-

rung von für die betreffende Disziplin typischen Objekten, der Differenzierung

zwischen Subjektivität und Objektivität (53).

2.3.4 Thure von Uexküll, ›Einheit der Natur‹ und T. Deacon,

›Incomplete Nature‹ – Systemtheorie, Emergenz und Teleologie

Von Uexkülls ›Einheit der Natur‹ (3) stellt meines Wissens die erste systemati-

sche Anwendung der allgemeinen Systemtheorie auf die Medizin dar. Ludwig von

Bertalanffy, der Begründer der allgemeinen Systemtheorie (54), war Naturwissen-

schaftler und Philosoph. Sein Interessengebiet war breit, umfasste Biologie, Psy-

chologie, Soziologie, Kybernetik, Geschichte und Philosophie (55), die 1920er- und

1930er-Jahre in Wien waren vom Wiener Kreis geprägt. Von Bertalanffys Bestre-

ben war, in verschiedenen Teildisziplinen Isomorphien systemischer Prozesse zu

beobachten, analog der theoretischen Physik eine theoretische Biologie (56) zu eta-

blieren und von einzelnen charakteristischen Lebensphänomenen (wie Ganzheit,

Erhaltung des Systemzustands) deduktiv allgemeine biologische Gesetze abzulei-

ten. In Abgrenzung zur mehr technisch orientierten Kybernetik (57) und zur mehr

philosophisch argumentierendenNaturphilosophie stellt seine allgemeine System-

theorie (54) den Versuch dar, mit thermodynamischen Begriffen wie offenes und

geschlossenes System, Fließgleichgewicht, dynamische Morphologie u.a. zu Integralge-

setzen von Systemen zu gelangen, um mit einer allgemeineren Theorie die ›Zwei

Kulturen‹, die Natur- und Geisteswissenschaften, zu überbrücken. Von Bertalanffy

sah in der allgemeinen Systemtheorie nicht eine neue Transdisziplin, sondern eher

eine Art methodologische Maxime, ein vernetztes Forschungsprogramm, eine Ba-

sistheorie, um organisatorische Prinzipien der konkretenWelt in einer Art wissen-

schaftlicher Naturphilosophie zusammen zu denken (55).

Der systemtheoretische Ansatz geht nicht von kontinuierlichen Prozessen, son-

dern von Übergängen zwischen Systemstufen aus. Von Uexküll hat diese Stufen

in der Natur im Anorganischen, Vegetativen, Sensitiven und Menschlichen aus-
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gemacht und beschrieben (3). Deacon spricht von Emergenz, einschränkenden Be-

dingungen,Homeodynamik,Morphodynamic,Teleodynamik u.a. (18).Wie schon in von

Bertalanffys allgemeiner Systemtheorie (54) nehmen auch bei Thure von Uexküll

und T.W.Deacon Überlegungen zu Ganzem und Teilen und zu Kausalität und Fina-

lität einen breiten Raum ein (siehe Tabelle 1 und 3). Beide referieren auf Aristoteles‹

Unterscheidung in causa efficiens und causa finalis.Während diese Überlegungen bei

Thure vonUexküll eher allgemein gehalten sind, gehtDeacon auf biochemische und

thermodynamische Details ein, präzisiert Problematik und aktuelle Forschungs-

schwerpunkte zu ›emergenten Eigenschaften‹ beim Übergang von einem Subsystem

zum nächsthöheren und unterstreicht so den Zugewinn an naturwissenschaftli-

chen Erkenntnissen (58-60), die in den knapp 70 Jahren gewonnen wurden, die

zwischen 1953 und 2012, den Erscheinungsjahren der beiden Bücher liegen.

2.4 Fazit

Das dem Kapitel vorangestellte Statement Plessners »Konvergenzen müssen nicht

auf Einfluss beruhen« (1) trifft voll und ganz zu. Es ist extrem unwahrscheinlich,

dass die amerikanischen bzw. kanadischen Autoren Tomasello,Thompson und De-

acon die deutschsprachigen Autoren von Uexküll oder Plessner gelesen haben, aber

es überrascht, wie Tomasello in vergleichenden experimentalpsychologischen Un-

tersuchungen an Menschenaffen und menschlichen Kleinkindern philosophische

Ansätze von Plessner angeht, wie Thompson Plessner phänomenologisch weiter-

denkt und wie Deacon systemtheoretische Überlegungen von Ludwig von Bertal-

anffy, dessen allgemeine Systemtheorie (54) für Thure von Uexkülls Denken prä-

gendwar (9,19),molekularbiologisch untermauert. Alle Autoren eint das Bestreben,

›Geist‹ in der ›Natur‹ zu verankern und eine naturalistische, nicht reduktionistische

Theorie des Geistes zu begründen. Hinsichtlich eines dritten Wegs zwischen Dar-

win und Dilthey, zwischen Naturalismus und Idealismus »wird mehr gedacht, als

man denkt« (1).
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